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IT O T S3 S ,

fc. U eber eine mongolische Q u a d r a t i n »
SCHRIFT AUS DER REGIERUNGSZEIT DER
MONGOLISCHEN DYNASTIE J u ^N IN CHINA.
Von I. J, SCHMIDT. (Lu le 12 février 184*7),

( Mit einer Steindrucktafel. )

Id Ostsibirien, іщ Minusin’schep Kreise des Jenissei- 
schen Gouvernejnents wurden, wahrscheinlich beimAuf- 
wühlen des Erdreichs, іщ verwiçhenep Jahre verschie­
dene silberne Gegenstände gefunden, unter welchen, 
nebst mehreren Schälchen und ändern Kleinigkeiten, 
auch eine, auf beiden Flächen mit einer Inschrift in 
vergoldeten Charakteren versehene, silberne Platte be­
findlich w^r. Der ganze Fun4 wurde an d$s Kabinet 
Sr. M ajestät dps Kaisers gesapdt und von Höchst- 
deipselben dem Asiatischen Mjiseujn der Kaiserlichen 
Akademie der Wissenschaften huldreichst überwiesep. 
Piß Schälchep u. s. w. haben , da sie weder eine In­
schrift poch sppstjge auf geschichtliche Beziehung hin­
weisende Bezeichnung darbieten, keinen antiquarischen

Werth \ von um so höherer Wichtigkeit und wissen­
schaftlicher Bedeutung ist dagegen die erwähnte Platte. 
Die beifolgende Zeichnung stellt dieselbe und die dar­
auf befindliche Inschrift aufs Getreueste m ihrer natür­
lichen Grösse d a r , mit der genauesten Berücksichtigung 
aller Proportionen des Originals. Oberhalb der Inschrift 
gegen das Oberende der* Platte hin befindet sich eine 
runde, mit einem wulstigen eisernen Ring eingefasste 
Oeffnung. Auf der untern Seite des Ringes, und dem­
nach auf der Kehrseite der Platte , sieht man einige m 
demselben eingegrabene chinesische Charaktere, welche 
von den hiesigen Sinologen gelesen und übersetzt wer­
den , wie folgt : Siuan-rdsy^ssy-schy-er-chao , « Bekannt­
machung No. zwei und vierzig. »

Noch ehe der erwähnte Fund durch die Huld Sr. 
M ajestä t des K aisers der Akademie zugefallen w ar, 
hattp bereits der Archimandrit A w w akum  (Habakuk), 
welcher während zehn Jahren Vorstand der Russischen 
geistlichen Mission in Peking gewesen war, und nun 
beim Asiatischen Departement des Ministeriums der aus­
wärtigen Angelegenheiten angestellt ist, die Inschrift 
untersucht und folgende scheinbar richtige Lesung der­
selben herausgebracht :
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Тенгрп-пнъ хучунъ-доръ мувкэ-ханъ нэрэ ху- 
тухтай болтогай, кэнъ улу бпшпреху, алдаху- 
укуху.

Diess hat er ins Russische übersetzt, wie folgt : Силою 
неба, имя Мункэ-хана да будетъ свято ! кто не ува- 
житъ (тотъ) погибветъ, умретъ*, welches heisst: «Durch 
die Kraft des Himmels, der Name des Munke-Chan sey 
heilig ! wer ihn nicht achtet, wird vernichtet, stirbt. »

Diese scheinbar richtige, aber dennoch fehlerhafte und 
jeder kritischen Basis ermangelnde, Lesung und Deu­
tung der Inschrift hat den Herrn G rig o r je v , ehemali­
gen Professor am R ichelieu 'sehen  Lyceum in Odessa 
und nunmehrigen Beamten beim Ministerium des In­
nern , — zu einer Abhandlung veranlasst, welche er 
im Journal des genannten Ministeriums hat erscheinen 
lassen 1). In dieser Abhandlung wird der Lesung und 
Deutung des P. A w w akum  unbedingt und ohne die 
geringste Ahnung, dass derselbe sich übereilt oder ge­
täuscht haben könne, vollständige Richtigkeit zuerkannt, 
und unvorsichtigerweise werden dem ehrenwerthen Pa­
ter selbst, vorzüglich aber auch der Nationalität dessel­
ben, zugleich solche dichte und umfangreiche Wolken 
Yon Weihrauch des Lobes zugeweht, dass einem so an­
spruchlosen Manne, als es der verehrte Pater in der 
That ist, davon leicht unbehaglieb zu Muthe werden 
könnte. Auf die über jeden Zweifel sich erhebende Vor­
aussetzung und seine subjective Ueberzeugung von der 
Richtigkeit der erwähnten Entzifferung der Inschrift baut 
Herr G rig o rjev  nun eine Anzahl Schlüsse, Meinungen 
und Hypothesen, die natürlicherweise allesammt in Nichts 
zerrinnen, sobald es sich herausstellt, dass die besagte 
Lesung und Deutung in der Hauptsache irrig ist. Die 
Schlüsse u. s. w. des Herrn G rig o rje v  sind in kurzer 
Fassung folgende:

I) Da die in Rede stehende Inschrift in der (blos 
scheinbaren) Reihefolge der Wörter das über die beiden 
Nebenlinien hervorragende W ort m öngke aufweiset, so 
kann das Document und dessen Abfassung nur der Re­
gierungszeit des Gross-Chans dieses Namens angehören.

I)  Dieser mein Aufsatz hätte um eia Beträchtliches kürzer 
werden können, wenn nicht die Abhandlung des Herrn G r. 
im Auslande bereits bekannt gewesen wäre ; wie ich diess aus 
einem Artikel in einem der letzten Monatshefte der Zeitschrift 
„  Das Ausland “ vom vorigen Ja h re , so wie aus einer gleichzei­
tigen kurzen Anzeige in der Berliner Haude und Spener’schen 
Zeitung ersehen habe. Diess nöthigte mich zu einer ausführli-- 
ehern Analyse und zur Berichtigung der Irrthümer in der Ab­
handlung des Herrn G r.

2) Da nun P'agpa-Lama eine Reihe von Jahren spä­
ter, auf Befehl des Kaisers Chubilai, seine mongolisehe 
Quadratschrift einrichtete, so folgert Herr G rigo rjev  — 
selbst gegen die Ansicht unserer hiesigen Sinologen P.P. 
A w w akum  und Ja k in th  — daraus, dass unsere In­
schrift unmöglich in dieser Quadratschrift abgefasst seyn 
könne, sondern nothwendig einer frühem, damals be­
reits bekannten, Schriftgattung angehören müsse. Dage­
gen scheint er geneigt, die von Pallas gelieferte Schrift­
probe für die von P ’agpa eingerichtete Quadratschrift 
zu halten. Die Charaktere unserer in Rede stehenden In­
schrift scheinen ihm zu wenig quadrirt zu seyn, um als 
P’agpa'sche Quadratschrift gelten zu können: er will sie 
durchgängig viereckiger haben. Er fühlt es wohl, schlüpft 
aber fürs Erste mit Stillschweigen darüber hinweg, dass 
diese , seiner Behauptung nach , zu Möngke - Chagaris 
Zeit bereits bekannte und officiel in Gebrauch gewesene 
Schrift nothwendig dessen nächstem Nachfolger und Bru­
der , Chubilai - Chagan ebenfalls nicht unbekannt gewe­
sen seyn könne, so wenig sie e s , wie noch vorhandene 
historische Documente darthun 2) , den noch spätem Kai­
sern der Dynastie Juan war, — und dass dessen unge­
achtet Chubilai-Chagan in seinem Manifeste, 'welches 
die von P'agpa-Lama eingerichtete Schrift einführt und 
deren Gebrauch anbefiehlt, blos von der bis dahin bei 
den Mongolen gebräuchlich gewesenen Uigurischen und 
Chinesischen Schrift spricht, ohne jener auch nur mit 
einem Worte zu erwähnen. Um diesen W’iderspruch 
aufzuheben, nimmt Herr G rig o rje v  seine Zuflucht zu 
einer neuen Hypothese, indem er

3) die Charaktere unserer Inschrift für diejenigen tan- 
gutischen zu halten geneigt ist, welche der berühmte 
Herrscher von Tangut Juan-chao , in der ersten Hälfte 
des elften Jahrhunderts erfunden und in seinem Reiche 
eingeführt hat. Weil nun die Tanguten von den Mon­
golen Uigur genannt wurden, so folgert Herr G rig o r-

2 ) Herr G r. erwähnt einer grossen, in Stein gehauenen In­
schrift in denselben Charakteren wie die der unsrigi n , welche 
der P. A w w akum  während seines Aufenthalts in China in eb­
nem Kloster der Stadt B a o -d sin -fu  gesehen und eine Abschrift 
davon genommen hat. Sie soll die nämliche seyn , welche der 
Regierungsrath C. v. d. G a b e le n tz  nach einem chinesischen 
W erke übersetzt und veröffentlicht hat (S. Zeitschrift für die 
Kunde des Morgenl. B. II). Nach A w w akum  soll die Inschrift 
eine Proclamation der W ittwe des Dharmapäla darstellen und 
im Jahre 1321 abgefasst seyn. Diess letztere scheint unmöglich, 
indem die Inschrift als Datum ein Tigerjahr nennt, welches mit 
1314 ühereinstimmt und die Abfassung derselben in die Regie­
rungszeit des Bujantu versetzt.
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j e v , dass Chubilai-Chagan mit dem Ausdruck a uiguri- 
sche Schrift» einen DoppelbegrifF verbunden habe, und 
darunter sowohl die im elften Jahrhundert erfundene 
langutische, als die gewöhnlich unter dem Namen Ui- 
gurisch gehende Schrift verstehe.

W ir verlassen nun für eine Weile die fehlerhafte 
Lesung und Deutung des P. A w w akum  und die dar­
auf gebauten Fehlschlüsse und Hypothesen des Herrn 
G rig o r je v , um zu einer kritisch - richtigen Erklärung 
der Inschrift zu schreiten. Ich lasse zu diesem Zwecke 
und um die Uebersicht zu erleichtern, den Text der­
selben in der jetzt gebräuchlichen mongolischen Schreib­
art, ganz nach der Ordnung und Einrichtung, der Li­
nienzahl und der proportionellen Höhe und Abstands­
weite der Linien, nebst der, von der jetzigen etwas ab­
weichenden , Orthographie des Originals hier folgen :

%  ъ  я> I
Hieraus ist auf den ersten Blick ersichtlich, dass die 

Inschrift in ihrer Ganzheit aus v&r, in gleichem Ab­
stande von einander enfernten, Zeilen besteht, — dass 
die zwei Zeilen der Oberseite der Platte kürzer sind 
als die beiden ändern der Kehrseile j ferner . dass das 
W ort möngke zwischen die zwei Zeilen der Oberseite 
eingeschoben und in gleiche Hohe mit den zwei längern 
Zeilen der Kehrseite gestellt ist ; — dass also hierbei 
an keine besondere Auszeichnung des Wortes möngke 
zu denken ist, und demnach mit diesem Worte unmög­
lich der Gross - Chan dieses Namens zu verstehen seyn 
kann. Denn wenn es gleich bei Chinesen, Mongolen und 
Mandschu Styl is t, die W ürden, Titel und Epithete 
(seltener die Namen und bei Chinesischen Kaisern aller 
Dynastien nie) höher zu stellen als die ändern Linien, 
so müssen sie , als eine besondere Linie bildend, eine

3) Dieses Wort kann auch і п у нЗ gelesen werden. Ich be­
merke nebenbei, dass die Umlaulszeichen der Vocale 0 und u 
in 0 und ü in der Inschrift blos da angebracht s in d , wo das 
W ort mit einem Vocal anfangt; nicht aber, wenn ein Conso­
nant dem Vocal voransteht. So ist z.B. das W ort möngke ohne 
IJmlautszeicheu mongka geschrieben.

mit den übrigen Linien gleiche Abstandsweite haben 
und dürfen nicht zwischen die Nebenlinien eingezwängt 
werden. Es kann demnach das eingeschobene W ort 
möngke keine andere Bedeutung haben, als die des Ad- 
jectivs « ewig ». Da nun die Anfangsformel sämmtlicher 
bekannten , auf die Mongolische Dynastie in China und 
deren Kaiser (als Himmelssöhne) sich beziehenden Do­
cumente nicht schlechtweg tengri-in  kätschün - dur4) , 
sondern möngke tengri-in kütschiin-dur «durch die (in 
der) Kraft der ewigen Gottheit (oder des die Gottheit 
repräsentirenden Himmels) » lautet, so erscheint es klar, 
dass das W ort möngke blos der Symmetrie wegen zwi­
schen die Zeilen eingeschoben ist und zur ersten Zeile 
gehört, welche um ein Bedeutendes zu lang geworden 
w äre, wenn das W ort an der Spitze derselben seinen 
Platz erhalten hätte.

Es fehlt aber ausserdem nicht an gewichtigen Grün­
den gegen die Ansicht, dass das W ort möngke unserer 
Inschrift in Beziehung zu dem Gross - Chan dieses Na­
mens stehen könne :

1) Wird schwerlich irgend ein Kenner der geschicht­
lichen Verhältnisse Ostasiens damaliger Zeit einen Au­
genblick daran zweifeln , dass die Charaktere unserer 
Inschrift nicht dieselben seyen, welche der tibetische 
P'agpa-Lama auf Befehl des Kaisers Chubilai, geraume 
Zeit nach Möngke's Tode erfunden oder vielmehr aus 
dem tibetischen £7dscÄ*m-Alphabete zusammengestoppelt 
und als mongolische sogenannte Quadratschrift einge­
richtet hat, welche Schrift auf Befehl des Kaisers einge- 
führt und von ihm und seinen Nachfolgern in China 
als Hofschrift gebraucht w urde, ohne dass dieselbe, 
ihrer Unbehülflichkeit wegen, nach der ausdrücklichen 
Versicherung der mongolischen Geschichtsquellen, je 
in praktischen Gebrauch zur Abfassung von Büchern 
hätte kommen können , was doch der Hauptzweck und 
die Absicht des Kaisers bei der Erlassung seines Be­
fehls war. Bekannt ist es übrigens, dass Möngke- 
Chagan kein Buddhaist und nichts weniger als ein Be­
günstiger des Buddhaismus war, demnach unter keiner­
lei Einfluss der tibetischen Priesterschaft stehen konnte. 
Diess mag auch der Grund seyn , weshalb der Name 
des Möngke nebst dem des Gujuk ( welcher Letz­
tere freilich nur ganz kurze Zeit regierte) in der von 
dem geb. Begierungsr. C. von d er G ab e len tz  edirten 
und in den nämlichen P’agpa’schen Quadratcharakteren

4) In dieser Gestalt erscheint die Formel blos in der Mitte 
eines Briefes, wie in dem des Oeldscheitu, oder aus Raumer- 
sparniss auf Münzen.
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unserer Inschrift abgefassten Proclamation fehlt; da doch 
Tschinggis -  Chan und alle sonstige Gross - Chane seiner 
Nachkommenschaft, welche den Buddhapriestern sich 
günstig erwiesen und sie von der Entrichtung von Ab­
gaben freigesprochen hatten, in dieser Proclamation na­
mentlich aufgeführt sind.

2) Wenn das Wort möngke eine Beziehung zu dem 
JNamen des Gross - Chans haben könnte, so müsste das 
am Anfang der zweiten Zeile unserer Inschrift stehende 
W ort Chagan nicht dort seinen Platz haben, sondern 
unmittelbar auf möngke folgen \ denn der Name und 
der Würdetitel einer fürstlichen Person, am wenigsten 
eines Chagan s oder Kaisers, dürfen, nach allgemein im 
Orient geltendem Gebrauche , niemals von einander ge­
trennt werden. A.uch müsste das Wort Chagan, wenn 
es als zum Worte möngke gehörig betrachtet werden 
könnte, im Genitiv stehen und Chaganu heissen.

3) Ist es jedem , in chinesischen Zuständen und Ge­
bräuchen einigermassen Bewanderten bekannt, dass jeder 
Kaiser von China bei seiner Thronbesteigung seinen bis­
herigen Namen ablegt und für seine Regierungsjahre ei­
nen ändern w ählt$ ferner, dass der frühere Name wäh­
rend der Regierungsperiode des Kaisers bei Todesstrafe 
weder ausgesprochen noch geschrieben werden darf, so 
dass sogar die Charaktere jenes frühem Namens, sofern 
ein anderer Wortsinn damit verbunden ist, eine einst­
weilige Abänderung erleiden. Diesem gewissermassen als 
Reichsgesetz begründeten Gebrauche haben sich alle Dy­
nastien in China, einheimische sowohl als barbarische, 
die Dynastie der Mongolen sowohl als die der Mandschu, 
gefugt. Zwar war Möngke-Chagan nicht Herr von ganz 
China, doch aber vom ganzen Norden dieses Reiches. 
Nim aber trägt unsere Inschrift, vorzüglich durch die 
auf dem Ring befindlichen chinesischen Worte und ihre 
Bedeutung, das deutlichste Kriterium, dass sie von ei­
nem chinesischen Reichstribunal ausgegangen ist, welches 
den sogenannten kleinen Namen des Kaisers zu nennen 
nimmermehr gewagt haben würde.

Diess möge genügen, um hinreichend darzuthun, dass 
unsere Inschrift unmöglich in die Regierungszeit des 
Möngke - Chagan gesetzt werden kann, — dass allein 
eine unkritische und zu oberflächliche Auffassung der 
Form und des Inhalts derselben die Schuld an der irri­
gen Lesung des P. A w w akum  trägt, — und dass folg­
lich alle darauf gebauten Schlüsse und Conjecturen des 
Herrn G rig o rje v  Luftgebilde sind. Die richtige Ueber- 
setzung der Inschrift ist folgende : Durch die Ki'aft des 
ew igen  Himmels ! Die Benennung Chagan sey heilig

( hochehrwürdig ) ! wer ihm nicht Ehrerbietung zo llt, 
(ist zu) tödten, (muss) sterben.

Es leidet keinen Zweifel und kann unmöglich verkannt 
werden, dass der Hauptsinn, der Centralbegriff der In­
schrift in dem Worte Chagan liegt, welches zu allen 
Zeiten identisch war und jetzt noch ist mit dem chine­
sischen Choangti und unserm « Kaiser » oder « souverä­
ner , unumschränkter Monarch ». Bei den ostasiatischen 
Völkern ist der mit diesem Worte verbundene Begriff 
noch gesteigert, indem der Choangti oder Chagan als 
Sohn des Himmels oder der Gottheit verehrt wird 5 so 
wird in den mongolischen Schriften ein Kaiser oder un­
umschränkter Monarch immer mit dem Worte Tegri 
oder Tengri «Gottheit» angeredet. Es ist demnach m 
unserer Inschrift von keinem Eigennamen irgend eines 
Individuums die Rede, sondern sie verlangt und befiehlt, 
dass das W ort, der Name, die Benennung (denn das 
mongolische nere hat alle diese Bedeutungen) Chagan 
und der damit verbundene Begriff heilig und in göttli­
chen Ehren gehalten werde, unter Androhung des To­
des für die Verächter und Ungehorsamen. Es braucht 
kaum bemerkt zu werden, dass das Wort Chagan im 
Mongolischen eine ungleich höhere Bedeutung hat als 
Chan, welches P. A w w akum , ganz gegen den Buch­
staben des Textes, in seiner russischen Umschreibung 
desselben gebraucht hat. Chan ist ein T ite l, den auch 
Vasallenfürsten und Prinzen von Geblüt führen können, 
niemals aber ohne Usurpation den Titel Chagan.

Das vorletzte Wort der Inschrift bietet Schwierigkei­
ten dar, die zu Conjecturen Anlass geben. Der'P. Aw­
wakum  hat dasselbe aldacliu gelesen ; gegen diese Les­
art lässt sich nichts einwenden, weil das zwischen l und 
ch stehende Zeichen wirklich die unverkennbare Gestalt 
eines da zeigt ; aber die Deutung, die er dem Worte 
gib t, ist völlig falsch, indem dasselbe nimmer, wie er 
es th u t, durch « vernichtet werden, zu Grunde gehen » 
übersetzt werden kann. Das Verbum aldachu hat einen 
sehr reichhaltigen Wortsinn : es bedeutet «fahren lassen, 
entwischen oder entschlüpfen lassen (auch von Worten), 
verlieren-, nahe daran se}rn » u. s. w. KowalevsKy hat 
in seinem Wörterbuche die Bedeutung «sterben» hinzu- 
gefügt, jedoch ohne ihr durch ein Beispiel Gültigkeit 
zu geben ; in diesem Sinne, für sich allein und ohne 
ein das Verbum beherrschendes Substantivum, ist es mir, 
ungeachtet meiner ausgebreiteten Bekanntschaft mit mon­
golischen Werken aller A rt, nie vorgekommen. Weil 
das l sowohl im Tibetischen als im Mongolischen ein 
Schlussbuchstab ist und das Wort ohne Vocalzeichen 
nicht anders als alchu gelesen werden kann, welches
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keinen Sinn gibt, so hatte ich den Gedanken, ob nicht 
statt eines da ein eingeschobenes a mit jenem Zeichen 
gemeint seyn könnte, und habe demnach das W ort 
alachu « tödten » gelesen. Indess kann, wenn man das 
vorhergehendé ülii bbchirekü substantivisch nimmt, dem 
Verbum aldachu ebenfalls sein Recht widerfahren ; die 
Uebersetzung der Phrase würde dann lauten : Wer Miss­
achtung (Verachtung) äussert, muss sterben. Ich über­
lasse es gern dem Ermessen eines jeden Sachkenners, 
sich für den einen oder den ändern Wortsinn zu ent­
scheiden , da beide in der Hauptsache nichts ändern. 
Noch ist zu bemerken, dass die Inschrift biischirehii statt 
des allgemein gebräuchlichen bischirekü hat; ob die da­
malige Orthographie diese Abweichung mit sich brachte, 
oder ob sie auf einem Fehler des Graveurs beruht, lässt 
sich nicht entscheiden.

Von der Zeit der Abfassung unserer Inschrift lässt 
sich, da sie kein Datum füh rt, nichts Weiteres sagen , 
als dass sie der überhaupt nicht langen Periode der Dy­
nastie Juan , von Cliubilai bis Togan-Timur. angehört; 
denn nur während dieser Periode hatte die P ’agpa’sche 
Quadratschrift am chinesisch - mongolischen Kaiserhofe 
Geltung-, ihr Gebrauch erreichte seine völlige Endschaft 
mit dem Sturze der Dynastie Juan und der Vertreibung, 
der Mongolen aus China.

Mit mehr Sicherheit lässt sich der Zweck und Ge­
brauch solcher Platten mit Inschriften angeben: sie sol­
len , nach dem Zeugnisse unserer Sinologen, den vom 
Kaiser oder den höchsten Reichsbehörden Abgeordneten 
als Beglaubigungszeichen ihrer Sendung dienen, und 
diese Sitte soll jetzt noch wie ehedem in China beibe­
halten seyn.

P’agpa-Lama hat sich die Einrichtung seiner Quadrat- 
Schrift sehr bequem gemacht. Er legte dazu die dreissig 
Buchstaben des tibetischen Udschan - Alphabetes zum 
Grunde, mit unveränderter Beibehaltung der Gestalt der 
meisten derselben. Da er sie aber, nach dem Beispiel 
der bis dahin gebräuchlichen und auch später nie ausser 
Gebrauch gekommenen sogenannten uigurischen Schrift, 
perpendikulär einrichten wollte, so musste e r , weil bei 
der horizontal laufenden tibetischen Schrift drei Vocal- 
zeichen über den Consonanten stehen, die Vocale unter 
dieselben anzubringen suchen. Sein o ist ein umgekehrt 
stehendes tibetisches o , sein i und u sind ziemlich 
unverändert geblieben, und blos für das e hat er eine 
eigene Gestalt erfunden. Für jeden Kenner der mongo­
lischen Sprache und tibetischen Schrift sind diese Qua­
dratcharaktere überaus leicht zu lesen.

Es möchte hier an seiner Stelle seyn, auch etwas 
über die tibetische Quadratschrift zu sagen, von welcher 
P a lla s  auf der 22sten Platte zum zweiten Bande seiner 
« Historischen Nachrichten u. s. w. » eine Probe geliefert 
hat und die von Mehreren, unter Ändern auch von 
Herrn G r ig o r  je  v, für die v on  P agpa-Lama eingerichtete 
mongolische Quadratschrift gehalten worden ist. Dass sie 
diess nicht seyn kann, geht schon deraus hervor, dass 
es kaum möglich wäre, einzelne mongolische W örter, 
geschweige denn ganze Sätze, mit dieser Schrift richtig 
zu schreiben. Es ist diese Schriftprobe ein vollständiges 
sanskritisch - tibetisches Alphabet, denn es enthält ausser 
den Buchstaben des Sanskrit -  Alphabets auch die im 
Sanskrit fehlenden drei tibetischen Buchstaben Щ ^  und

R. Voran steht die Sanskritformel Namo guru Man-

dschughoschäja, « Anbetung dem ( göttlichen ) Lehrer 
Mawdschughoscha », welche man als Anrufung am An­
fang sehr vieler buddhaistischer Çâstras wiederfindets). 
P allas nennt diese Schrift eine uralte, sie ist aber si­
cherlich ungleich jünger als die bereits im siebenten 
Jahrhunderte nach dem Muster der damals in Hindustan 
gebräuchlichen Dewanagari von Thonmi Sambodha einge­
richteten tibetischen Udschan e). Indess mag sie zu P’ag- 
pa’s Zeit schon da gewesen seyn und ihm vielleicht bei 
der Zusammensetzung seiner mongolischen Quadratschrift 
vorgeschwebt haben 5 denn obgleich die meisten Conso­
nanten unserer Inschrift die unveränderten Züge der 
Udschan darbieten, so ist doch wenigstens das Ц ng

der tibetischen Quadratschrift ohne die geringste Altera­
tion entlehnt und nachgebildet. Dagegen gleicht das in 
unserer Inschrift zweimal vorkommende b weder der 
einen noch der ändern Schriftgattung und mag von 
P’agpa selbst geschaffen seyn.

Die sehr reichhaltige Sammlung tibetischer Werke 
unsers asiatischen Museums besitzt keinen einzigen in 
Quadratcharakteren geschriebenen tibetischen Text, wohl 
aber finden sich in tibetischen W erken, jedoch oelten , 
einzelne kurze Sanskritformeln, z. B. Om mani padme 
hum oder Sarwa manggalam u. s. w. in Quadratschrift 
sauber geschrieben. Die Sanskrittitel der ins Tibetische 
übersetzten Werke kommen, wenn sie nicht in Udschan-

6 ) Auch Ssanang Ssetsen beginnt sein Geschichtswerk mit 
dieser Formel.

6 ) S. meine Abhandlung „Ueber den Ursprung der tibetischen 
Schrift Mém. de ГAc. Imp. des sc. Série V I, sc. poliüques etc. 
Tome I , p. 41 ff.
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Charakteren umgeschrieben sind, bios in Landscha-, nie­
mals in Quadratschrift vor. Dass diese letztere eigentlich 
eine Lapidarschrift und zum gewöhnlichen Gebrauch 
Unbequem ist, zeigt ihre ganze Gestalt-, indess ist damit 
keineswegs gesagt, dass sie, —- da ihre Einrichtung auf 
dem vollständigen tibetisch - sanskitischen Alphabet be­
ruht — nicht in irgend einer Periode zu einer ausge­
dehnteren schriftlichen Benutzung hätte gebraucht wer­
den können.

Diess führt uns zurück au der Hypothese des Herrn 
G r ig o r je v ,  laut welcher er — um das Stillschweigen 
Chubilais und dessen anscheinende Unkenntniss der 
Charaktere unserer Inschrift zu erklären — dieselben mit 
denjenigen identificirt, welche der tangutische Topa 
( Tubpa « Machthaber, Herrscher » ) Juan - Chao in der 
ersten Hälfte des elften Jahrhunderts erfunden und in 
seinem Reiche eingeführt hat. In Gemässheit dieser Hy­
pothese lässt unser Orientalist, wie wir bereits oben ge­
sehen haben, zweierlei uigurische Schriftarten erscheinen. 
Er entnimmt diese Entdeckung dem sehr schätzbaren 
Werke des P. J a k in th ,  betitelt : «Исторія Тибета и 
Хухунора », nach chinesischen Quellen ; ef hat aber die 
angezogene Stelle so flüchtig gelesen, dass er sich da­
durch in seinem eigenen Netze verfangen hat. Die Stelle 
lautet nämlich Wörtlich also : « Юанъ - Xao изобрѣлъ 
Тангутское письмо и приказалъ Ъли - Жинь - Жунъ 
привесть оное въ порядокъ. Букварь состоялъ изь 
12ти тетрадей. Буквы имѣли Фигуру четвереуюлъную, 
правильную, но многія быди вдвойнѣ ». Das heisst : 
«Juan-Chao erfand eine Tangutische Schrift und befahl 
dem Jeli-shm-shung, dieselbe zu ordnen, Das Buchsta­
benbuch ( Abcbuch, Syllabar ) bestand aus zwölf Hef­
ten. Die Buchstaben hatten die regelmässig - viereckige 
Gestalt, jedoch viele (derselben) waren doppelt)). Ich 
erinnere hiebei an die weiter obéti erwähnte Aeusserung 
des Herrn G rig o r je w , laut welcher demselben die 
Charaktere unserer Inschrift nicht viereckig genug er* 
scheinen, um als P’agpa’sche Quadratschrift gelten zu 
können, weshalb er die Erfindung des Juan Chao für 
unsere Inschrift in Anspruch nimmt. Nup aber erklärt 
die angeführte Stelle aus dem Werke des P. J a k in th  
ausdrücklich , dass die Buchstaben des besagtep tanguti- 
schen Alphabets eine regelmässig-viereckige Gestalt .hat* 
ten. Wie will Herr Gr. diesen W7iderspruch ausgleb- 
chen ? Und woher will er die Begründung seiner Mei­
nung hernehmen, dass die Charaktere der von P allas 
veröffentlichten Schriftprobe diejenigen seyen , welche 
P ’agpa als mongolische Quadratschrift eingerichtet hat? 
Abgesehen davon, dass die Charaktere jener Schriftprobe

zur Schreibung des Mongolischen völlig untauglich sind, 
so liefert auch kein einziges Monument oder Document 
aus der Regierungsperiode der mongolisch - chinesischen 
Dynastie einen Beleg zu dieser luftigen Hypothese, wo­
gegen alles in dieser Art aus dieser Periode Bekanntge*- 
wordene uns einzig und allein auf die Charaktere unse­
rer Inschrift hinweiset, welche keine andere als die von 
P’agpa-Lama erfundenen , oder vielmehr zur Schreibung 
des Mongolischen accomodirten seyn können.

Von wesentlichem Interesse würde es seyn, wenn die 
Frage: zu welcher Periode die sanskritisch - tibetische 
Quadratschrift, von welcher P a lla s  unter dem Namen 
einer uralten tangutischen eine Probe mitgetheilt hat, —*• 
eingeführt wurde und welches der mit dieser Neuerung 
verbundene Zweck war ? historisch kritisch beantwortet 
werden könnte. Denn da die unstreitig ältere tibetische 
Udschan und Umin vollkommen genügen, um alle mög­
liche sanskritische und tibetische Texte klar und bequem 
darzustellen, so sieht man nicht ein , welchen prakti­
schen Zweck eine so unbequeme Umgestaltung der bis­
her gebräuchlichen Charaktere in Vierecke hätte haben 
können. Es ist mir bei dieser Betrachtung der Gedanke 
entstanden (den ich übrigens keineswegs als irgendwie 
begründet darstellen und noch weniger vertheidigen will), 
ob nicht der mehrerwähnte tangutische Monarch Juan- 
Chao vielleicht der Erfinder der in Frage stehenden 
Quadratschrift sey. Einige nicht ganz verwerfliche Gründe, 
die diesem Gedanken zur Stütze dienen können, will 
ich hifer folgen lassen :

Die Geschichte des mittelalterlichen Mittelasiens, die 
wir vorzüglich aus chinesischen Quellen kennen, belehrt 
uns, dass nach dém Verfall des unter Srongdsan^Gambo 
und einigen seiner Nachfolger so mächtig gewordenen 
tibetischen Reichs und während der in Tibet daranf fol­
genden Anarchie , — das stamm - und sprach verwandte 
Tangut sich zu eiuer selbständigen Monarchie erhob, 
deren Macht unter Juan-Chao ihren Höhepunkt er­
reichte. Dieser Monarch, der eine Heeresmacht von 
raebr als 500,000 Mann auf den Beinen hatte, sagte sich 
von aller Abhängigkeit von China los. In seinem Absa« 
gebrief an den Kaiser von China zeigt er demselben an* 
dass er selbst den Kaisertitel angenommen habe und er* 
wähnt seiner Schrifterfindung als eines Beweises seiner 
souveränen Macht. Da es nun nicht leicht anzunehmen 
ist, dass er das Buchstabensystem der zu seiner Zeit be* 
reits seit drei Jahrhunderten in Tibet einheimischen und, 
wie wir aus der Geschichte wissen, zur Uebersetzung 
einer grossen Anzahl buddhaistischer Werke aus dem 
Sanskrit gebrauchten, Schrift hätte abändern dürfen,
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welches System jene P al la s’sehe Schriftprobe in seiner 
ganzen Ausdehnung zu Tage legt ; — da ferner diese 
Schriftprobe fast lauter regelmässig- viereckige Schriftzei­
chen zeigt, in welchen jedoch der Hauptcharakter der 
Züge der altem Udschanschrifl dem Kennerauge keines­
wegs verborgen bleibt; — so halte ich es für höchst 
wahrscheinlich, dass wir in der Pa 11 as’sehen Schrift­
probe die nämliche regelmässig-viereckig gebildete Schrift 
wiederfinden, von welcher die Geschichte Tanguts als 
einer Erfindung des Juan-Chao spricht.

Es ist gewiss einer künftigen Generation V o rb e h a l te n , 
in die ausgedehnten Gefilde des östlichen Mittelasiens, 
wo es so manchen Punkt gibt, zu w e lc h e m  nie ein eu­
ropäischer Fuss gelangt ist und die uns in wissenschaft­
licher Hinsicht so gut wie völlig unbekannt sind, 
einzudringen und sie mit europäischem Forschungsgeiste 
zu durchwandern. Welchen unermesslichen Gewinn für 
alle Wissenschaften eine solche, jetzt leider noch in 
weiter Ferne liegende, Zeit mit sich bringen müsste, ist 
demjenigen am Klarsten, der die grosse Mangelhaftigkeit 
alles bis jetzt darüber Bekannten fühlt. Für die Geo­
graphie, die ältere und neuere Ethnographie, die Spra­
chen und das ganze Naturreich jener Länder, mit einem 
Worte, für alle mögliche Fächer des Wissens und der 
Wissbegierde würden in einer solchen Zeit unermessli­
che, neue Schätze zur Bereicherung unserer Kenntnisse 
aufgehäuft werden : es würde uns ein neues Licht auf­
gehen , in welchem so manches, bis jetzt ängstlich fest­
gehaltene Phantom des Missverstandes und eigensinniger 
Beschränktheit verschwinden müsste.

R A P P O R T S .

2. Ueber die H erausgabe von „ B eiträgen

ZUR K e NN T N I S S  DER A L T B O L G A R I S C H E N

S prache und L iteratur".  Von E. KUNIK.
(Lu le 12 février 1847.)

Ich habe die Ehre gehabt, der historisch - philologi­
schen Classe m einer der Sitzungen des vorigen Jahres 
die Wichtigkeit auseinander zu setzen, welche meiner 
Absicht nach die altbolgarische Sprache und Literatur 
für allgemeine slawische Philologie und Alterthums­
kunde, so wie für die Quellenkunde der russischen Ge­

schichte hat. Es scheint mir jetzt an der Zeit zu sein, 
die Abhandlung zu veröffentlichen, welche ich bei jeT 
ner Gelegenheit der Classe vorgelegt habe und welche, 
wie ich schon damals andeutete, dazu bestimmt ist, in 
das Studium der altbolgarischen Sprache und Literatur 
einzuführen. Vorläufig wird dieses Studium,«wenn man 
von den Bestrebungen einzelner Männer absieht, auf 
eine den Forderungen der heutigen Wissenschaft unge- 
nügende Weise betrieben. Es dürfte daher ganz zeitge- 
mäss sein, wenn ich mit jener Abhandlung, die eine 
vollständige kritische Uebersicht der bisherigen Untersu­
chungen über die Genesis der kirchenslawischen Sprache 
und Literatur giebt, eine Reihe von « B e iträg e n  zur 
K enn tn iss der a ltb o lg a ris c h e n  S p rache u n d  hi*  
te ra tu r»  eröffnete, die, wenn die Classe es genehmigen 
sollte, in zwanglosen Heften erscheinen würden. Der 
Zweck dieser Beiträge ist ein doppelter : ein philologi­
scher und ein rein-historischer. In p h ilo lo g isc h e r  Hin*- 
sicht sollen sie besonders die deutschen und westslawi­
schen Sprachforscher mit dem bekannt machen, was von 
einzelnen Gelehrten in Russland auf dem Gebiete des 
Kirchenslawischen geleistet worden ist. Auf diese Weise 
würden endlich die deutschen Sprachforscher, welche 
schon seit einer Reihe von Jahren sich mit der Verglei­
chung des Kirchenslawischen und der übrigen indoger­
manischen Sprachen beschäftigt haben, emsehen , dass 
sie die Beschaffenheit des Kirchenslawischen in der er­
sten Periode seiner Entwicklung oder des Altbolgarischen 
ganz verkannt haben. Ausserdem gedenke ich in den 
Beiträgen Proben von der neubolgarischen Sprache, wie 
sie nämlich noch im Munde des slawischen Volkes in 
der eigentlichen Bolgarei, Macédonien und Thessalien 
fortlebt, mitzutheilen, weil solche einst dazu dienen 
dürften, die verschiedenen alt- und mittelbolgariscben 
Mundarten besser und schärfer, als es bisher möglich 
war, zu charakterisiren. W ird dann, wie zu erwarten 
ist, der vorläufig mehr geahnte und angedeutete als 
nachgewiesene Zusammenhang der neubolgarischen Mund­
arten mit den mittel- und altbolgarischen von der Wis­
senschaft wieder entdeckt werden, so dürfte auch der 
Historiker sich von mancher Verlegenheit befreit sehen, 
in der er sich jetzt bei der Classificirung der altbolgari­
schen Handschriften nach der Zeit und dem Orte ihrer 
Entstehung befindet.

In h is to ris c h e r  Hinsicht soll der Zweck der Beiträge 
vorzugsweise darin bestehen, aus der so umfassenden 
altbolgarischen Literatur das hervorzuheben, was bei der 
Bearbeitung der Geschichte der byzantinischen Cultur 
und ihres Einflusses auf die Süd- und Ostslawen be-


